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Die internationale Alpenschutzkommis-

sion Cipra geht davon aus, dass in Öster-

reich derzeit 38 Prozent der Pisten be-

schneit werden, in Südtirol sogar 55 

Prozent. Die Tendenz ist steigend.

Entwickelt und erstmals eingesetzt 

wurde die Technik in den 50er Jahren 

in den USA. Heute produzieren dort 

bereits 90 Prozent aller Wintersport-

orte auf technische Weise Schnee. Ab 

1970 setzte auch in Europa die Ver-

wendung von Beschneiungsanlagen 

ein. Die Größe der beschneiten Flä-

chen wird in den USA auf etwa 2000 

Hektar, in Europa auf 2500 Hektar ge-

schätzt.

Künstlicher Schnee besteht aus fei-

nen Eispartikeln und unterscheidet 

sich in Konsistenz, Form und Verhal-

ten teils gravierend von natürlichem 

Schnee. Während Letzterer als Eis-

kristall langsam wächst und die be-

kannte und beliebte, teils großfor-

matige Schneefl ockenform aufweist, 

wird Kunstschnee erzeugt, indem 

Wasser in kalter Luft zerstäubt wird. 

Dadurch entstehen kleine, sphärisch 

geformte Eiskristalle, die sich durch 

die geringe Fallhöhe schnell wieder 

am Boden niederschlagen und eine 

puder- bis reifartige Konsistenz be-

sitzen. Die Beschaffenheit des Kunst-

schnees macht ihn schwerer und 

dichter als natürlichen Schnee, er 

ist resistenter gegen Tauwetter und 

Regen und bildet relativ schnell eine 

sehr harte Schicht (Harsch), die neu-

es Beschneien erfordert, um die Pis-

ten befahrbar zu halten.

Mobil oder mit Hochdruck

Man unterscheidet zwei Formen 

von Beschneiungsanlagen mit ver-

schiedenen Funktionsweisen: Bei 

Hochdruckschneekanonen, die am 

Pistenrand fest montiert sind, wird 

Wasser in Mischkammern mittels 

Druckluft zerstäubt. Große Kompres-

soren erzeugen die Druckluft in einer 

Kompressorstation. Bei Niederdruck-

schneekanonen, auch den typischen 

Propellerkanonen, wird Wasser mit 

einem Gebläse, welches Umgebungs-

luft ansaugt, ohne Druck versprüht 

und gefriert in der Luft zu Schnee-

kristallen. Da keine Druckluftlei-

tungen notwendig sind, sind Nieder-

druckschneekanonen im Gegensatz 

zu den Hochdruckschneekanonen mo-

bil einsetzbar.

Wasser gefriert bei null Grad Cel-

sius, aber für die Erzeugung von 

Kunstschnee ist diese Temperatur in 

der Regel noch zu hoch. Die Ergiebig-

keit der Erzeugung ist nicht nur von 

der Temperatur, sondern auch sehr 

stark von der Luftfeuchtigkeit ab-

hängig. Optimale Bedingungen herr-

schen, wenn die Luft kalt und trocken 

ist. Normalerweise wird eine Tempe-

ratur von unter minus drei Grad be-

nötigt, um effektiv Schnee zu erzeu-

gen. Um die Eisbildung zu unterstützen, 

werden teilweise Chemikalien oder Bak-

terien verwendet, die in Österreich er-

laubt, aber genehmigungspfl ichtig sind. 

Und der Energieverbrauch einer Anla-

ge schwankt je nach Größe und Art. Pro 

Quadratmeter beschneiter Fläche bei ei-

ner Beschneiungshöhe von 30 Zentime-

tern werden zwischen 0,25 und 2,8 Kilo-

wattstunden Strom benötigt.

Obwohl die Anlagen immer effi zienter 

werden, sind sie sehr umstritten. Es wer-

den Unmengen an Strom und Wasser 

verbraucht. Das Wasser führt zu zusätz-

licher Erosion.

Laut rieselt der Schnee
Künstliche Beschneiung hilft zwar dem Tourismus, schadet aber dem ökologischen Gleichgewicht.
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